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Fig. 7. Der Fremit Dionysios und sein Ministrant.

Deschamps verbrachte das Osterfest in Larnaka,
wobei er ausführlich über die dabei üblichen Festlich
keiten , die allerdings fast nicht im mindesten an reli
giöse Feste anklingen, berichtet und schildert schliefslich
die, man möchte fast sagen karnevalistische Nieder-
schiefsung einer Puppe, den bösen Judas vorstellend.
Da diese Feste aber wenig Bemerkenswertes an sich
tragen, so können sie hier übergangen werden.

Die Weiterreise galt jetzt der Besichtigung des
Kreuzberges — „Stavro-Vuni“. Der Weg zu diesem Heilig-
tume Cyperns führt durch hügeliges Terrain, bedeckt
mit dornigem Gestrüpp, stellenweise trifft man bebauten
Boden; das kleine DorfPseveda wird passiert, in dessen
unmittelbarer Nähe ein sogenannter „tschiftlik“ etwa
einer amerikanischen Farm vergleichbar —, bestehend
aus etwa 12 Häusern und einer Wassermühle, das Inter
esse des Reisenden fesseln. Von Pseveda nach Pyrga
betritt man gebirgiges Land, bepflanzt mit Oliven
bäumen. Da das Wetter zum Aufstieg nach dem
Kreuzberge zu zweifelhaft war, blieb der Reisende in
Pyrga, woselbst er zwei alte Kapellen, die „Haghia Katha
rina“, welche sehr verfallen ist, und die wieder auf
gebaute und mit Ziegeln gedeckte „Haghia Mariana“
besuchte. Beim Verlassen der letzteren bemerkte
Deschamps, dafs die Kuppel von einer weifsen Schnur
umgeben war, deren Enden bis auf das Dach herab
hingen. Schon in der „Haghia Katharina“ hatte er in

 einer Nische ein grofses Bündel dieser baumwollenen
Schnur gesehen und er befragte deshalb die Einwohner
über diese sonderbare Erscheinung. Diese erzählten
ihm dann das folgende: Vor langer Zeit erschien einem

Bewohner des Dorfes die heilige Katha
rina im Traume, welche ihm sagte, dafs
ein grofses Unglück, eine schreckliche
Krankheit, über alle Bewohner des Dorfes
hereinbrechen würde. Um davor bewahrt
zu bleiben, müsse man unverzüglich jede
Kirche mit einem baumwollenen Faden
 umgeben und die einzelnen Fäden mit
einanderverbinden. Es sei aber notwendig,
dafs alle Einwohner dieselbe Baumwolle
kauften, jeder aber nur für soviel, als es
ihm seine Mittel erlaubten. Gesagt, gethan
— und das Unglück ging vorüber. Eines
Tages rifs jedoch der Faden und die Teile,
die an den Gebäuden hingen, verdarben
nach und nach ; jene Stücke, welche die ein
 zelnen Kirchen verbanden, wurden ge
sammelt und als Reliquie in einer Nische
der Kirche St. Katharina aufbewahrt.

Beim Austritt aus der Kirche bemerkte
Deschamps, längs der Mauer auf der Erde
liegend, einige aus Erde gefertigte, Kaffee
trommeln nicht unähnliche Gefäfse
(kapnostiri), von denen man auf Cypern
folgenden Gebrauch macht: wer einen
Trauerfall in seiner Familie zu verzeichnen
hat, mufs am 3., 5. und 8. Tage nach dem
Todesfall zur Kirche kommen. Dort mufs
er dann, versehen mit den eben erwähnten
Töpfchen, welche mitWeihrauch und kleinen
Olivenzweigen geziert sind, vor jedem
Bilde sowie vor jeder gegenwärtigen Person
die Worte aussprechen: „0 Theos makari-
sito.“ (Möge Gott ihn glücklich machen!)
Dann begeben sich die Verwandten und
Freunde nach dem Kirchhof, gewöhnlich
im Garten der Kirche gelegen, und man
beweihräuchert das Grab. Drei Tage nach

dem Todesfälle macht die Familie der Kirche ein Ge
schenk, bestehend aus einer grofsen Schüssel, auf welcher
in Wasser gequollenes Getreide und Fruchtsamen aller
Art liegt; über das Ganze ist ein gebackenes Brot gestülpt,
auf welchem das byzantinische Monogramm Christi:
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mittels hölzernen Siegels aufgedrückt ist, welches zu
diesem Zwecke in jeder Familie auf bewahrt wird. Dieses
eigenartige Geschenk wird 8 Tage später, dann 14 Tage,
1 Monat, 3 Monate, 6 Monate, 1 Jahr später und dann
jährlich einmal erneuert. Der Priester segnet das Brot,
setzt es dann auf das Grab des Verstorbenen, wo
er es nochmals segnet, nimmt dann einen Teil davon
an sich und verteilt den Rest an die Anwesenden. Das
selbe Geschenk wird der Kirche alljährlich zu jedem
Feste gespendet und ist es damit klar ersichtlich, welche
ungeheure Menge Brotes in die Speiseschränke der
Priester wandert, so dafs diese hiermit einen ganz
schwungvollen Handel treiben können, es in der That
hieran auch nicht fehlen lassen.

Tags darauf (14. Mai) begab sich Deschamps mit
mehreren Begleitern nach dem Kloster, woselbst ihm
durch den Mönch und Priester Dionysios ein herzlicher
Empfang bereitet wurde. Das Kloster selbst ist ein
rechteckiger Bau, errichtet aus dem roten imd grünen
Gestein des Gebirges. Im Osten lehnt es sich an einen
mächtigen Felsen, während es sich im Westen an die
alten Ruinen von Festungswällen, offenbar aus der
byzantinischen Epoche stammend, anschliefst. Im Innern


